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Die Veteranen⸗Familie. 
Von J. Theodor. 


1 
Der 15. Auguſt 18. 


Es war an einem jener ſchoͤnen Tage, wie ſie 
der Monat Auguſt im Jahre 18, ſo haufig brachte, 
als in der Frühe, noch ehe die Sonne im Oſten auf: 
tauchte, der Donner der Kanonen und Karthaunen 
von den Wällen der Feſtung Mainz ſeinen Bewohnern 
ein militairiſches wie buͤrgerliches Feſt verkuͤndete. 

Die Feier des Tages brachte alsbald die Bevoͤl⸗ 
kerung in's Leben; im bunten Durcheinander wogten 
Bürger wie Militair durch die Straßen, inzwifcben es 
ſchon in den Wirthshaͤuſern ſummte, hallten die Kaſer⸗ 
nen von Luft und Geſang wieder, „vive I'Empereur!““ 
war das Loſungswort. 

Bei dieſem allgemeinen Jubel haͤtte man nicht denken 
koͤnnen, daß ein ergrauter Veteran inmitten der Froͤh⸗ 
lichkeit und Luſt mit ſeiner Familie im tiefſten Elend 
ſchmachte, und jener Freudentag fuͤr ſie nur ein Tag 
des Kummers und der Trauer ſein wuͤrde. 

In einer krummen, engen Straße waren im Jahr 
18.. noch viele kleine, unregelmaͤßige Haͤuſer. Das 
Innere dieſer Baracken war feucht und finſter, und in 
einem dieſer Haͤuſer ebener Erde war die Wohnung 
eines halbblinden Invaliden-Sergeanten der kaiſerlichen 
Garde und feiner Familie. So klein und armlich als 


Am Fenſter ſaß der Invalide, 


die Familie war, eben ſo klein und aͤrmlich war auch 
die Wohnung. Drei hölzerne Tannenftühle mit wackeln⸗ 
den Fuͤßen befanden ſich ſymetriſch am Fenſter, am 
Bett, und ein dritter in einer Ecke vertheilt. Ein alter 


eichener Tiſch mit krummen altmodiſchen Füßen ſtand 


an eine Wand gelehnt, und dieſem gegenuͤber eine 
tannene Bettſtelle mit zerriſſenem Kopfkiſſen und einer 
alten Pferdsdecke uͤberdeckt. 

Die Ruhe und Stille dieſer Wohnung wurde durch 
nichts unterbrochen, als durch den gleichmaͤßigen Schlag 
einer in der Ecke des Zimmers aufgehaͤngten Uhr, aber 
noch ſeltener durch die furchtſame Bewegung zweier 
Kinder, eines Maͤdchen und eines Knaben, die von Zeit 
zu Zeit ſichtbar wurden. Bei ihrem Erſcheinen waren 
ſie jedoch ſtets bemuͤht, ſo langſam und leiſe als mög: 
lich den Fuß auf den Boden zu fegen und wieder in 
die Höhe zu beben; kamen fie dann am Bette vorüber, 
fo. blieben fie einige Augenblicke ſtehen und faben, mit 
angehaltenem Athem, aͤngſtlich auf ein weibliches Weſen, 
das zu ſchlummern ſchien. 2475 

Das abgemagerte fahle Geſicht, der bläuliche Mund, 


eine welke, knochenartige Hand, die auf dem Bette lag, 


daß fie ſchwer krank ſei. 
einen Papierſchirm uͤber 
die Augen, in einer alten Uniform, die des hoben Tages 
wegen mit einem Kreuze geſchmuͤckt war. 

Das Mädchen kam ſo eben von ſeinen Beobach⸗ 
tungen vom Bette an's Fenſter zum Invaliden, mit 
feinem Kreuze ſpielend, fluͤſterte es leiſe: 


gaben genugſam zu erkennen, 


„Papa, die Mutter ſchlaͤft.“ 

„St! Joſepbine,“ fluͤſterte eben fo leiſe der Inva⸗ 
lide, „mache keinen Laͤrm, die Mutter hat die ganze 
Nacht nicht geſchlafen.“ 

Nach einer Weile Stillſchweigens, waͤbrend Joſe⸗ 
phine ſich auf ſeine Knie ſetzte, begann ſie von Neuem 
zu fluͤſtern: 

„Papa, wir ſind ſehr arm,“ — aber kaum hatte 
ſie dieſe Worte geſprochen, ſo ſah ſie beſchaͤmt, als 
reue es ſie, dies geſagt zu baben, zur Erde. 

„Ich weiß es, mein Kind“ ſagte der Invalide mit 
einem Seufzer. 

„Nein, Papa,“ fuhr Joſepbine fort, ihn mit truͤ⸗ 
bem Lächeln anſehend. „Ich wollte ſagen, wenn wir 
nur fo viel hatten, um der Mutter gute Speiſen kochen 
zu koͤnnen, oder ein Glas Wein, ich glaube gewiß, ſie 
wuͤrde geſund. Wie gerne wollte ich arbeiten Tag und 
Nacht, wuͤßte ich Etwas zu verdienen.“ 

„Du biſt ein gutes Kind,“ erwiederte der Ser: 
geant, ihre Wange kuͤſſend, „aber noch zu ſchwach, 
die Huͤlfe muß von Oben kommen, Joſephinchen, auf 
Ibn muͤſſen wir vertrauen, d'rum bete und bitte den 
lieben Gott.“ 

„Ach ja, Papa, das thue ich oft des Tages,“ 
verſetzte Joſephine raſch, fluͤſterte dann leiſe mit wei: 
nender Stimme: „Wenn die Mutter ſchlaͤft, kniee ich 
vor ihrem Bette und bete und weine, und denke, der 
liebe Gott wird ſich einmal meiner Eltern erbarmen.“ 

Der Invalide hoͤrte, in Andacht verſunken, dieſen 
Worten zu. Joſephine, die waͤhrend derſelben Zeit in 
feinem Schnauzbart ſpielte, fühlte, daß Thränen aus 
ihres Vaters Augen auf ihre Händchen fielen; mit 
aller Zaͤrtlichkeit warf fie ſich an feine Bruſt, umſchlang 
ſeinen Hals und ſchluchzte. . 

„Papa, Du wirft doch nicht weinen wollen, weil 
ich ſagte, wir ſind arm.“ 

„Nein, mein Engel,“ entgegnete der Sergeant, ſie 
in feine Arme ſchließend. „Ich fuͤble mich eben reicher 
als mein Kaiſer!“ fluͤſterte dann wieder leiſe, um ſeine 
Gemuͤtbsbewegung vor dem Kinde zu verbergen: 

„St! Joſephinchen, wir duͤrfen nicht ſo laut reden, 
jede Minute Schlaf iſt koſtbar fuͤr die Mutter.“ 

Ein paar Voruͤbergebende zogen auf einen Augen⸗ 
blick den Blick Joſephinens auf die Straße. Nach eini⸗ 
gem Verweilen fuhr ſie, zum Invaliden gewendet, fort: 

„Papa, was werden wir heute eſſen? Der Doktor 
hat der Mutter etwas Wein und Braten verordnet, 
auch iſt des Kaiſers Geburtstag.“ 

„Ja, liebe Joſephine,“ entgegnete der Sergeant, 
„es iſt ſchmerzlich; — dieſer Tag, der Luft und Freude 
fuͤr uns ſein ſollte, iſt voller Kummer. Ach, liebes 
Kind, wenn das mein Kaiſer wüßte, wenn er wüßte, 
wie ein Veteran der aͤgyptiſchen Armee, der fo viele 
Siege miterfochten, jetzt im Ungluͤck darbt; nicht einmal 
einen Schluck Wein auf ſeine Geſundheit, ſein ferne⸗ 
res Gluͤck zu trinken hat, wahrlich, Joſephinchen, er 
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einer Pauſe fuhr er fort: 


wuͤrde dieſen Tag nicht frob verleben koͤnnen.“ Nach 
„Zu verkaufen haben wir 
nichts mehr; meine Gage war durch die Krankheit ver⸗ 
ſchuldet, davon blieb uns nichts uͤbrig. Betteln bei 
Kameraden oder Officieren geht nicht. — Es wäre 
ſchrecklich, Joſephine, wenn ich zu einem Dfficier in 
der Art müßte, und doch erfordert's das Leben Dei 
ner Mutter.“ 

„Horch, Papa, es ſchießt,“ unterbrach Joſephine, 
um die Gedanken ihres Vaters auf einen andern Ge: 
genſtand zu lenken. 855 

„Ich wollte, mein Kind,“ entgegnete der Sers 
geant, „ich wäre in Aegypten oder vor Madrid von 
einer Kugel gefallen, da waͤre es mir ein Freudenſchuß 
geweſen, jetzt nicht.“ . 

Ein zweiter Schuß ſchallte dumpf, doch ſtaͤrker 
als der erſtere, worauf die bisher rubig auf der Dede 
des Bettes gelegene Hand der Kranken langſam uͤber 
die Augen fuhr und mit mutter Stimme ihre Toch— 
ter rief. 

„Ja, liebe Mutter,“ ſagte Joſephine, und ſprang 
von den Knieen des Sergeanten an das Bett ihrer 
Mutter. 

„Iſt Dein Papa ausgegangen, liebes Kind?“ 

„Nein, er iſt bier. Biſt Du wohl, liebe Mutter? 
Du Halt recht ſanft geſchlafen.“ 

Wahrend daß Joſephine ſprach, war der Sergeant 
an die Kranke hinzugetreten, ihre Hand faſſend: 

„Wie haſt Du geſchlafen, Eäcil; fuͤhlſt Du Dich 
geſtärkter?“ 

„Schwach, Jacques,“ antwortete ſie mit eben ſo 
ſchwacher Stimme. 

Nach einer kurzen Pauſe, waͤbrend welcher der 
Invalide die Augen auf ſie richtete, fuhr ſie fort: 

„Ach, welch Verlangen nach ein wenig Wein und 
Fleiſch; ich glaube aber, wir haben weder das Eine 
noch das Andere.“ — Vor Erſchoͤpfung ſchwieg fie; 
nur mit Muͤhe und Anſtrengung batte ſie die wenigen 
Worte ohne allen Zufammenbang, bervorzubringen ver⸗ 
mocht. Der Invalide war tief bewegt, man ſah, er 
hatte einen innern Kampf mit ſich ſelbſt zu befteben. 
Als er aufathmete, zog er die Hand der Kranken näher 
und bog ſich uͤber ſie hin. 

„Ein wenig Fleiſch, Caͤcil, wuͤnſcheſt Du es gebraten?“ 

„Ja, Jacques, wenn es moͤglich iſt, ohne Euch 
ſelbſt zu verkuͤrzen.“ 

„Du ſollſt es haben, und wenn es das Theuerſte 
koſten wuͤrde.“ 

Bei dieſen Worten lag ein ſchmerzliches Laͤcheln 
auf ſeinem Munde, ſanft legte er ihre Hand auf das 
Bett nieder, und ein Ring, der früher an ihrem Finger 


war, blieb in der Hand des Sergeanten. 5 
„Joſephinchen, komm, mein Kind,“ ſagte der In⸗ 
valide zu ſeiner Tochter, „wir gehen einkaufen.“ 


Als fie vor der Thuͤre waren, konnte das Madchen 
nicht umhin zu fragen, wo er das Geld bekommen habe. 


„Wir werden ſchon Geld bekommen, erſt muͤſſen 
wir was verkaufen,“ erwiederte der Invalide. a 
D doch nicht Dein Kreuz?“ 
„Nein, liebes Kind, einen Ring.“ 
„Einen Ring!“ rief das Mädchen, „hatten wir 
einen Ring?“ 
„Ja, den Brautring Deiner Mutter,“ entgegnete 
der Sergeant duͤſter. „Komm, wir gehen zu einem 
Goldar beiter.“ 
„Ach, Papa, 
dies erfaͤhrt.“ 
Der Invalide ſeufzte ſchwer, 
rollte über die gefurchte Wange bin. 
(Fortſetzung folgt.) 


noch 


die Mutter wird jammern, wenn fie 


und eine Thraͤne 


Seeraub in der Nordſee. 


Norwegiſche Blätter theilen folgenden Bericht des 
Capitains G. Gjertſen, fuͤhrend die Brigg Betty, aus 
Thjoͤmde, datirt Moß, den 9. Juni, mit: „Auf meiner 
Heimreiſe von Calais wurde ich am erſten Pfingſttage 
Bormirtags in 53 Grad Breite und 3 Grad Länge von 
Greenwich zwei bollaͤndiſche Barkaſſen gewahr, deren 
eine mir nachſegelte und mich einholte. Nachdem ſie 
meinem Schiffe auf die Seite gekommen, ſtiegen ſechs 
Mann an Bord und verlangten Brod und Waſſer, 
womit ich ſie denn verſab; ſobald ſie aber erhalten 
batten, was ich miſſen konnte, fingen ſie mit Schimpfen 
und Droben an, Speck zu fordern, allein da ich nicht 
glaubte, mir etwas abzwingen laſſen zu duͤrfen, ver⸗ 
weigerte ich es, und ging, um weiteren Streit zu ver⸗ 
weiden, in die Kajuͤte hinab, wo ich meine unterbro⸗ 
chene Arbeit fortfeßte. Hier war ich aber eine kurze 
Zeit geweſen, als zwei von jenen Menſchen ſich in der 
Thuͤre zeigten und ibre Drohungen wiederholten; allein 
da ich nochmals ihr Begehr abſchlug, riefen ſie mit 
lauter Stimme: „Entert!“ und ſtiegen aufs Deck zu— 
ruͤck, den Schluͤſſel zur Kajuͤtsthuͤr mitnebmend, wohl 
in dem Gedanken, ich waͤre dort nun eingeſperrt. Das 
Thuͤrſchloß war jedoch fo eingerichtet, daß ich dennoch 
hinauskommen konnte, was auch gleich geſchah, und 
ich vernahm nun auf dem Deck, daß, ſo wie Jene den 
Ruf: „Entert!“ ausgeſtoßen, ſofort noch fünf Mann 
aus der Barkaſſe heruͤber kamen, in welcher fie bis 
jetzt verſteckt gelegen. Mebre fuͤhrten ſebr große Meſſer 
und, nachdem ſie Alle an Bord gekommen, gaben ſie 
Zeichen zu einem foͤrmlichen Angriff, dem wir aus zu⸗ 
weichen ſuchen mußten, denn die Rauber waren alle 
große Leute, mebr an Zabl als meine Mannſchaft, die 
ſich uͤberdem obne Waffen befand und wovon zwei nur 
Knaben waren. Während Einige von jenen eilf be⸗ 
ſtaͤndig mit gezogenen Meſſern mich und die von mei: 
ner Mannſchaft, die ihnen am kraͤftigſten ſchienen, be: 
wachten, mußte ich es dulden, daß die Uebrigen mein 
Schiff durchſuchten; da es ihnen jedoch nicht gelang, 
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den in der Kajuͤte verborgen liegenden Proviant zu 
finden, fingen ſie an, das Tauwerk zu pluͤndern, ſchnit⸗ 
ten eine Troſſe ab und beraubten mich der ganzen 
Fockſchote, worauf wir endlich nach 14 Stunden dieſes 
uͤblen Beſuchs entledigt wurden. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß die eilf Mann den beiden Barkaſſen angehörten, 
und ſich vereinigt hatten, um deſto mehr Beute zu bes 
kommen. Dieſes Ereigniß, das meine ganze Mann⸗ 
ſchaft bezeugen kann, habe ich geglaubt, meinen ſeefah⸗ 
renden Landsleuten zur Kenntniß bringen zu muͤſſen, 
damit fie ſich vor ſolchen Beſuchen hüten koͤnnen.“ 


nn 


Miscellen. 


Der Koͤlniſchen Zeitung wird geſchrieben: „In 
einer alten, verloren gegangenen Handſchrift einetz lang⸗ 


jäbrigen Witterungsbeobachters im mittlern Deutſchland 


erinnere ich mich, die Behauptung geleſen zu haben, 


daß, wenn um die Zeit des Sommer⸗Solſtitiums oder 


kurz nachber, nach vorhergegangener Duͤrre, regenichte 
Witterung eintrete, ſich dieſe Witterungsbeſchaffenbeit 
insgemein tief in den Sommer binein erſtrecke; wenig⸗ 
ſtens finde dieſes in zehn Fallen ſieben Mal ſtatt. 


Sollte das Reſultat dieſer Beobachtung, wie es der 


Beobachter hier aufgeſtellt, wirklich richtig fein, jo 
wollen wir hoffen, daß der diesjährige Sommer in 
dieſer Hinſicht in die Dreizahl geboͤre.“ D. Gr. 


Der Globe enthält Mittheilungen über einen Ame⸗ 
rikaner, deſſen Kenntniſſe und Fertigkeit in Sprachen 
ſtaunenerregend find. Er heißt Elihu Burrit, trat als 
ſechszebnjaͤhriger Juͤngling zur Erlernung des Schmiede⸗ 
Handwerks in die Lehre und blieb auch Handwerker, 
erlernte aber dabei durch Fleiß und außerordentliche 
Anlagen alle modernen und alten Sprachen ſowohl, 
wie die wichtigſten orientaliſchen, ſo daß er bereits 
1838 uͤber funfzig (22) Sprachen vollkommen verſtand 


und ſprach; dabei iſt Burrit Schriftſteller, und die 


Erzeugniſſe feiner Feder werden fo geſchaͤtzt, 
faft in alle amerikaniſchen Journale übergeben. Bei 
alledem lebt er anſpruchslos fort und denkt nicht 
daran, feinen Amboß zu verlaſſen. Naͤchſtens will 
derſelbe England beſuchen. „ 


Dier Diamant der Krone Portugals, 140 Karat, 
32 Karat mehr als der Regent von Frankreich, wier 
gend, berichtet der Courier frangais, iſt, wie man ſagt, 
zu Paris angekommen, um einem gewiſſen Bankierhaus 
als Pfand gegeben zu werden. Man verſichert, dieſer 


Diamant habe einen Handelswerth von 33 Million Frs. 


Die lautere Wahrbeit hat immer das Gluͤck, ent⸗ 
weder nicht gehört, oder nicht guͤnſtig aufgenommen 
zu werden. Prevot.“ 


— — 


daß ſie 


Reise u m 


652 


die Welt. 


Vor drei Jahren ſtellte ein ultraliberaler Dichter 
das Element des Feuers daruͤber zur Rede, daß es ſtatt Ham⸗ 
burgs nicht lieber Berlin oder München zerſtoͤrt habe. Vor Kurz 
zem hat ein miſſionsfreundlicher Geiſtlicher in Berlin ganz Europa 
daruber zur Rede geſtellt, daß es im Jahre 1842 für Hamburg 
Geld zuſammengeſchoſſen habe, als Gott die Sundenſtadt durch 
einen verheerenden Brand habe ſtrafen wollen. Die Gegenfuͤßler 
berühren ſich und beiden Exaltados wäre vor Allem ein tuͤchtiger 
Aderlaß oder der Gebrauch des Seebades wuͤnſchenswerth. 

* * 

* 
alten Schloßthurmes der Heiland erſchienen. Einzelne von der 
zuſammengelaufenen Menge meinten zwar, ſie ſaͤhen gar Nichts, 
wurden aber doch endlich von dem Glauben der Andern uͤberzeugt 
und nahmen auch die Erſcheinung wahr. 
daß Unſinn und Aberglauben anſteckende Krankheiten ſind. 

„ Robert Peel iſt fo glaͤnzend von feiner Miniſter⸗ 
herrſchaft abgetreten, daß ſeine Niederlage faſt feine Siege übers 
ſtrahlt. Das Volk empfing ihn, als er das Unterhaus verließ, 
mit großem Jubel und zollte dem ehrenwerthen Staatsmann den 
waͤrmſten Beifall. Uebrigens glaubt man, daß der Abgang manz 
cher Miniſter auch in andern Ländern vom Volk ſehr gut aufge⸗ 
nommen werden würde, - 

** Der Generallieutenant von Hedemann aus Erfurt 
hat kuͤrzlich im Auftrage des Bundes die Deſſauiſche Armee 
inſpieirt und ſoll mit ihrer kriegeriſchen Haltung und Ausbildung 
ſehr zufrieden geweſen fein. 

e In Berlin iſt die Hitze fo groß, daß mehre Ver⸗ 
ſammlungen und Conferenzen nur bei Nacht Statt finden koͤnnen, 
was die Lichtfreunde ſehr uͤbel deuten. 

„In einem Diftrikte des Kaukaſus iſt nach einer zuvor 
ſtattgehabten Erderſchuͤtterung eine ganze Dorfſchaft von 
ihrer urfprünglichen Stelle auf vier Werſte weit fortgetragen und 
dadurch die frühere Geſtaltung dieſer Oertlichkeit völlig verändert 
worden. Gärten, Mühlen, Wein- und andere wirthſchaftliche 
Vorraͤthe wurden dabei völlig zerſtoͤrt, Menſchen und Thiere hat 
ten jedoch noch Zeit, ſich zu retten. 

„ Auch in Böhmen nehmen die Selbſtmorde über: 
hand; fo entleibte ſich u. A. ein katholiſcher Pfarrer, der eine 
gut dotirte Stelle und aüch einiges Vermögen hatte. 

„“ Kürzlich erlebte man in Peſth ein ſeltſames Probeſtuͤck 
0 Richterweisheit, indem ungefähr zwanzig Glieder eines 
Spielklubbs nach den jetzt ſtrengen Geſetzen uͤber Hazardſpiele zu 
einer Strafe von hundert Gulden in Gold verurtheilt wurden, 
mit dem Beiſatze, daß Jene, welche dieſe Summe nicht zu ent⸗ 
richten vermoͤgen, ſechs Monate eingeſperrt, mit woͤchentlich 
zwei Faſttagen belegt werden und dreißig Stockpruͤgel erhal⸗ 
ten ſollten!! 

hp Der Miniſter unſers Königl. Hauſes, Graf Stolberg, 
hat einen breimonatiichen Urlaub genommen, welchem eine Ver⸗ 
ſtimmung zum Grunde liegen ſoll. . 


In Krakau iſt vor Kurzem an einem Fenſter des— 


Die Moral davon iſt, 


Beobachter über Baden, wenn er ſagt: 


* 


Amtsblatt zwei Bücher für das Intereſſe gemeinnütziger Anftalten, 
Das Eine derſelben iſt betitelt: „Die gluͤckliche Gemeinde zu 


Friedensthal, oder Andeutungen, durch welche Mittel es Frie⸗ 


densthal dahin brachte, daß daſelbſt Wohlſtand und Zufriedenheit 
herrſcht; von Emmenroſer, Doctor der Philoſophie. Mannheim, 
im Verlage von J. Bensheimer. 1846.“ 

Der Kronprinz von Baiern ſcheint ſich einem ganz 
andern Felde als ſein koͤniglicher Papa zuzuwenden. Er übt 
taglich mit allem Eifer den Militairdienſt. 

** Am 24. Juni, dem Namenstage Johannes Gutenbergs, 
hatten ſich die Buchdruckergehülfen Leipzigs im Saale der 
Buchhaͤndlerboͤrſe verſammelt, um einen Verein zu begründen, 
welcher hoͤhere Bildung ihres Standes bezwecken ſoll. 

Eine ſehr wichtige Bemerkung macht der Stuttgarter 
„Die Badiſche Preſſe hit 
neben der Cenſur jetzt auch noch die Menſur auf dem Hals. Fir 
das, was der Cenſor etwa ſtehen laͤßt, machen hernach duell 
luſtige Militairs den Journaliſten verantwortlich. 

„Die Einwohner von Portsmouth beklagen ſich, daß 
man ihnen während der Anweſenheit des Großfuͤrſten Konſtantin 
ein ganzes Heer Polizeidiener auf den Hals geſchickt haͤtte, die 
Jedermann unter den Hut ſchauten, ob er nicht ein Pole fe. 

In der franzoͤſiſchen Marine will man mit einem, bor 
einigen Jahren von A. Chaſſinat erfundenen, unter Waſſer 
gehenden eiſernen Dampfboot Verſuche anſtellen; der 
Erfinder verſichert, daß man damit in wenigen Augenblicken das 
größte Kriegsſchiff zum Sinken bringen koͤnne. 

„In Folge der vorjährigen Streitigkeiten zii 
dem Freiberger Officier- und Studenten⸗Corps hat jet 
noch ein Duell ſtattgefunden, bei welchem der eine Theil beben, 
tend verwundet iſt. 

*Die zahlreichen Freunde des Herrn v. Struve, Res 
bäckel des Mannheimer Journals, gaben ihm am J. Juli, dem 
Jahrestage feines Antritts der Redactſon, ein Abendmahl, bei 
welchem Reden, Toaſte und Geſänge mit einander wechſelten. 5 

*Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen 
treibt ein Wunderdoktor jetzt einiges Unweſen. Er giebt bor, 
eine wunderbar magnetiſche Kraft in den Fingern zu befigen, die 
er homdopathiſchen Kuͤglein ſehr geſchickt mitheilt!! 

Es find wieder zwei Deutſche — diesmal aber nur 
deutſche Zeitungen — aus den Preußiſchen Staaten ausge 
wieſen worden: die Bremer und Weſer⸗ Zeitung. Der 
Bremer Buͤrgermeiſter und Bundestagsgeſandte Smidt, der die 
Seele von einer dieſer Zeitungen geweſen ſein ſoll, wird ſich gewiß 
der Preßangelegenheiten bei dem deutſchen Bunde annehmen. 

. Der lang und heiß erſehnte Juli iſt da, aber die 
8 nicht weg — es wird alſo wohl beim Alten blaben. 

Auf dem Hebammen⸗Inſtitut zu Danzig . ſich eine 
Storchcolonie eingeniſtet. 6 


— 


Die Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz empfiehlt in ihrem 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


um ſchau 


in den Seebade⸗Anſtalten um Danzig. 


Den Beginn der Bade- Saiſon (fuͤr's kalte Seebad 
naͤmlich) hat ein vieljähriger Gebrauch bekanntlich auf den 
15. Juli jedes Jahres feſtgeſetzt. Von dieſem Terminus 
alſo eine Umſchau in den verſchiedenen Anſtalten dieſer Art 
abzuhalten und wie es ſich dort lebt und wie es dort if? 
dem intereſſirenden Publikum in kurzen Abriſſen vorzulegen, 
duͤrfte für daſſelbe wohl wuͤnſchens- und beachtungswerth 
fein. Sollten wir die Reihefolge nach dem Alter des 
Beſtehens dieſer Inſtitute einhalten, fo müßte mit Broſen 
der Anfang gemacht werden, nicht deshalb, weil hier bereits 
im Jahre 1809 eine Privat» Badeanſtalt etablirt wurde, 
ſondern auch 3 Jahre vor der Zoppoter Einrichtung ſchon 
Leben und Bedeutung gewonnen halte. Doch wir wollen 
zuerſt die entfernteren Anſtalten beſuchen und laͤngſt dem 
Sesſtrande nach der nächften die Reife machen. Alſo zuerſt nach 

Zoppot. Die Lage dieſes Badeortes ift fo kernge⸗ 
ſund und in ihren Umgebungen ſo einladend, das Waſſer 
hierorts ſtets fo friſch und kraͤftig, die Communikation mit 
dem benachbarten Danzig auf der durchgehenden Chauſſee 
ſo leicht und bequem, daß ſie nicht geeigneter ſein kann, 
den Kurgälten alle Mittel zu dem Zwecke zu reichen, neben 
der beabſichtigten Kur auch in immerwaͤhrendem Verkehr mit 
der Stadt ſtehen zu koͤnnen. Zudem machen billige Stun⸗ 
denfuhren hin und her es auch dem Theil des Publikums, 
dem dringende Geſchaͤfte oder beſchraͤnkte Mittel es nicht 
geſtatten, ſich für die Bade Saiſon in 3. zu habilitiren, 
leicht, wenigſtens einige Stunden für das Bad zu erübrigen, 
und nebenbei Theil zu nehmen an dem dortigen Treiben 

einer vielfarbigen Frequenz. Auch hat der Beſitzer der 
Bade⸗Anſtalt in dieſem Jahre für den Ausbau feines Eta⸗ 
bliſſements, für deſſen würbigere Zimmer- Ausftattung und 
für eine vielarmige Reſtauratſon, der eine eigne Weinhalle 
beigegeben, Sorge getragen. Dagegen war noch nach der 
Eröffnung des Salons und waͤhrend des Anzuges der 
Badegaͤſte der Weg von dem Kurfaale nach dem Herrenbade 
bin durchaus unberückſichtigt geblieben. Denn einmal mußte 
der Badenwollende ſich durch verwachſenes Geſtripp, was ein 
Arbeiter in wenigen Stunden beſeitigt, durcharbeiten, ob 
Thau oder Regen daſſelbe naß gemacht hatte; denn aber 
markirten linkes eine ſehr bedeutende Menge Affichen und 
mephytiſch ausdinftende Ueberreſte einer Eräftigen Verdauung, 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


ſowie rechts ein Gemiſch von Federn, Gemuͤll, Fiſchgräͤten, 
abgenutztem Laub ꝛc., wozu dieſe Platze den Einſaßen waͤh⸗ 
rend des Winters gedient hatten. Das aber hätte im In⸗ 
tereſſe des Publikums fruͤher beſeitigt und noch der Zweck 
verbunden werden muͤſſen, den Sandboden des Halbkreiſes 
vor dem Theaterſalon durch jenen guten Dünger für Blu⸗ 
men und wohlriechendes Geſtraͤuch tragfaͤhig zu machen. 
Aufgeraͤumt iſt nun dieſer letztere Platz wohl geworden, 
doch nur palliativ geholfen, denn bald werden Dieſteln und 
Dornen wieder darauf Platz faſſen und die angelegten Gras⸗ 
ſtuͤcke in Unkraut untergehen, denn was wollen Peloufen 
ſagen, die durch Grasſaamen auf todtem Duͤnenſande ihr 
Daſein erhalten ſollen, das hätte durch kraͤftige Raſen, die 
man aus den nahen Wieſen ſehr leicht herbeiſchaffen konnte, 
geſchehen müſſen. So iſt auch das Gelaͤnder an der in die 
See fuͤhrenden Bruͤcke fuͤr Jeden, beſonders aber fuͤr Kinder 
aͤußerſt gefahrdrohend, dies iſt (bon ſeit mehren Jahren be: 
ſprochen und in Anregung gebracht worden, doch ohne bes 
achtet zu werden. Denn bei einem etwas ſtarken Gedraͤnge 
auf dieſer Promenade, beſonders wenn Boͤte landen, weicht 
das duͤnne Lattenwerk dem Andrange und die Betheiligten 
kommen wenigſtens zu einem unfreiwilligen Seebadez Kin⸗ 
der duͤrfen blos fo fallen, daß fie ſich weiter kollern und die 
weiten Zwiſchenraͤume dieſes Theatergelaͤnders geſtatten ihnen 
den geraden Weg in's Waſſer, was nur dicht am Strande 
ohne Gefahr geſchehen duͤrfte. Hindert Sparſamkeit des 
Comitces, oder der fromme Grundſatz: „Es iſt ja ſo lange 
noch kein Ungluͤck geſchehen“, das Verbeſſern? Oder ſoll das 
Badeleben erſt getruͤbt werden durch einen Fall, wie ihn vor 
einigen Monaten das Gelaͤnder auf der hohen Brücke dem 
frommen Vertrauen ad oculos demonſtrirte? Wofuͤr muͤſſen 
denn die dort habilirten Badegaͤſte fo ſehr bedeutende Abs 
gaben an die ſogenannte Badekaſſe zahlen, wenn davon nicht 
einmal Ausgaben fuͤr die öffentliche Sicherheit beſtrilten 

werden? — Sonſt find die Lokalitäten für die Badenden 

ſehr zweckmaͤßig und bequem eingerichtet und zeichnen ſich 

unſtreitig vor allen Badehütten in den Übrigen Anſtalten 

dieſer Art um Danzig vortheilhaft aus. Auch iſt die Be⸗ 

dienung artig, gefällig und prompt, ſelbſt raſiren und das 

Haar beſchneiden kann man ſich doct laſſen. — Durch das 

beruͤhrte Mangelhafte aber wird das viele Gute nicht in den 

Hintergrund gedrängt, das Bad (ſowohl warmes als kaltes, 

Douch⸗ und Schlomm) ſtark freglentirt und mancher ſchwere 

Kranke geheilt; aber es fehlt das eigentliche Badeleben im 

Bezirk der Kurſäle, obgleich die tuͤchtige Kapelle des Muſik 


meiſters Voigt es hier an mehrſtuͤndiger Tages: Unterhaltung 
nicht fehlen laͤßt. Woher dieſer Uebelſtand, dieſer Tod in 
dem ftiſchen heitern Leben? Erfahrung aus der vorigen 
Saiſon ſoll die Antwort darauf geben. An der Spitze der 
Bade⸗Geſellſchaft ſtand eine in laͤſtige Formen geſchnuͤrte, 
ſich Alles anmaßende Bureaufratie, neben ihr eine Polizei⸗ 
Machthabung, die ſich in die geringſten Angelegenheiten der 
Geſellſchaft miſchte. Soll alſo fuͤr das Amuͤſement des 
dortigen Bade-Publikums Etwas arrangirt werden, was auch 
nur einen Anſtrich von Oeffentlichkeit hat, ſo verlangt das 
Koͤnigl. Rentamt zuvor die Bitte: „um Genehmigung!“ 
Das aber iſt zeitraubend und weil Luft und Freude nur 
Kinder des Augenblicks ſind, ſo eilt dieſer voruͤber und das 
Unternehmen bleibt in der zu beobachtenden Form ſtecken; 
es wird Nichts daraus und finſterer Mißmuth bemaͤchtigt 
ſich der Getaͤuſchten.) Worauf aber baſtrt ſich dieſes aͤmtliche 
Veto und warum hat der eonceſſionirte Badeort es, wie die 
Schweiz die Jeſuiten, bei ſich einſchleichen laſſen? Hine 
lacrimae ! 
nicht durch eigne Energie, denn fie würde heftigem Wider- 
ſtande begegnen, ſondern er erhält fie nur durch die De» 
muth und Unterwürfigfeit der Beherrſchten. 

Dann bevoͤlkern waͤhrend der Bade-Saiſon meiſtens 
nur Danziger das nahe Zoppot und betrachten das Dorthin 
ziehen gleichſam als eine Villogiatura, wo fie nebenbei auf 
bequeme Weiſe das Seebad als ein kosmiſches Mittel ber 
nutzen koͤnnen. Dieſe Kurgaͤſte aber haben ſich meiſtens in ihren 
Wohnungen ſo eingerichtet, wie im eigenen Hauſe, ſie find 
daher ſelten im Kurſaal Gaͤſte, bewirthen den Beſuch bei 
ſich und machen mit dſeſem ebenfalls eine Promenade auf 
dem Seeſteg bei Abendmuſik, oder fpäter durch die erleuch— 
teten Raͤume des Salons. — Ueberdies finden Reibungen 
ſelbſt unter den dort Wohnenden um Dinge ſtatt, die we⸗ 
nigſtens in das Badeleben nicht mitgebracht werden muͤßten, 
denn es giebt hier regelmäßig eine ariſtokratiſche und eine 
bürgerliche Parthei, die noch ihre mannigfaltigen Unterabthei⸗ 
lungen zählen und jeder Combination feind find. Wo ſoll 
da Einigkeit und feiſches, heiteres und gemuͤthliches Zufam- 
menleben herkommen? — Das ſind ungefaͤhr die Urſachen 
aller der Uebel, die den ehemaligen Glanz des Zoppoter 
Seebades erblinden, das heitere Emporbluͤhen dieſes von der 
Natur ſo reich bedachten Ortes in dem Keime erſticken, die 
großen Raͤume der Kurſaͤle ausleeren, ja ſo oͤde machen, 
daß man — wie es felbft Ref. ging — dort Hypochonder 
werden und Widerwillen gegen alles Geſellige faſſen kann. — 
Ueber die jetzt unter pier Regneten getheilte Reſtauration 
im Kutſaale kann erſt eine ſtarke Concurrenz das Urtheil 
fällen. Bis ſetzt kehrt man noch am liebſten und häufig: 
ſten in das freie Hotel des anerkannt tuͤchtigen Reſtaura⸗ 
teurs Herrn Kreiß und beſucht zum Dejeuner das Hotel 


*) Wir glauben nicht, daß der geruͤgte Uebelſtand darin 
allein ſeinen Grund hat. — Man waͤhle nur Jemand 
zum Vergnügungs⸗Vorſteher, der Geſchick, Luft und Zeit 
hat, um ſich den Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft 
zu widmen, und es wird ſchon gehen. 8 
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und Billard des freundlichen, zuvorkommenden Reſtaurateurs 
Herrn Legel, oder Nachmittags die Thalmuͤhle. 

Bröfen hat feiner für die Danziger fo bequemen | 
Lage wegen täglich viele Gaͤſte bei ſchoͤnem, warmem Wetter 
und ſelbſt bei zweifelhaftem iſt feine Nähe und die ziemliche 
Straße dahin — deren Inſtandhaltung Herr Piſtorius, feit 
dem ihm dieſelbe auf eine bedeutende Strecke von den Ar: 
tionairen foͤrmlich abgetreten iſt, jetzt übernommen hat, was 
ſehr erfreulich iſt — von bedeutender Fuͤrſprache für den 
Badeort if. Dann aber iſt's bereits i. J. 1808, als dr 
neral Rapp (franz. Gouverneur von Danzig) den beſten 
Seebadeort zur Errichtung eines Etabliſſements für ſich guf— 
ſuchen ließ, durch chemiſche Analyſe feſtgeſtellt, daß gerade 
hier das Waſſer den ſtaͤrkſten Gehalt hat und gehuͤlet von 
jeder Beimiſchung iſt, waͤhrend Zoppot ſowohl als die andern 


umliegenden Badeorte ſehr häufig von Strömungen leiden, 


Aber jede Gewalt erwirbt der Machtvollſtrecker 


die wenigſtens die Oberflaͤche des Seewaſſers mit ander 
Subſtanzen bedecken. Und fo lebt es ſich hier ein Mon 
Abendſtunden hoͤchſt traulich und angenehm, wozu der ff 
in lobenswerther Ordnung erhaltene, mit Blumen und bt: 
ſtraͤuchen aller Art reich dotirte Garten, fo wie der fill 
ſtuͤndliche Wechſel der Gaͤſte und die Nichtbeſchraͤnkung buy 
Behörden, Comilés, Vorſtaͤnde ꝛc. fehr viel beitragen. Zudem 
hat der Eigenthuͤmer nun noch für ein Billard und dur 
koſtſpieligen Anbau fuͤr einen Converſationsſaal geſorgt, folk 
plötzlicher Regen das Bleiben im Garten nicht moglich 
machen. In dieſem Falle koͤnnen auch die Concertiſten ohnt 
Unterbrechung ihres Vortrages hier hinein retiriren. Die 
Reſtauration, ſowie die freundliche und ſchnelle Bewirthung, 
haben noch immer lobende Anerkennung gefunden, eben I 
die Einrichtung der warmen Bäder, waͤhrend die fir die 
kalten noch Manches zu wuͤnſchen übrig läßt. Auch fit 
die hier habilitirten Gaͤſte find die Wohnungen nicht nut 
bequem, fondern auch durchaus geſund und angenehm (iM 
Garten gelegen) bieten eine reizende Fernſicht nach allen 
Weltgegenden hin und find mit eleganten Meubles ausge 
ſtattet. Für die Nachmittage der Bade-Saiſon iſt übrigens 
noch eine ſtuͤndliche Sournalieren: Verbindung zwiſchen Br 
ſen und Neufahrwaſſer ſo eingerichtet, daß die mit den 
Dampfboͤten in Neufahrwaſſer ankommenden Badegaͤſte füt 
18 Pfennige à Perſon bequem nach Broͤſen und für dieln 
Preis auch ſtuͤndlich zurückkommen können, Bereits wild 
ſchon recht zahlreich das Bad in offner See und — bei 
den ſchoͤnen Abenden — der freundliche Garten benutzt, 
Weſterplatte. Seit den wenigen Jahren, daß dieſer 
Badeort gleichſam das Buͤrgerrecht gewann, haben ſowehl 
die für die Anpflanzung dieſes Duͤnenſtrichs beſtellten Auf? 
ſichtsbehoͤrden, als der zeitige Pächter deſſelben, Hr. Krüger, 
das Moͤglichſte gethan, um ihn durch breit gebahnte, fee 
Wege ſowohl zur ergöglihen Promenade fürs Publikum z 
machen, als auch durch zweckmäßige Anbauten und Ein“ 
richtungen fuͤr die ſich dort der Reſtauration bedienen wollenden 
Gaͤſte duraus geſorgt. Das Letztere hat Herr K. aus eignen 
Mitteln und zwar mit großem Koſtenaufwande fo umſichtid 
und zweckentſprechend zu Tage gefördert, daß Hunderte der 
Beſu kenden nie um einen Platz verlegen find, wenn gleieh 
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bei einem ungewöhnlichen, ploͤtzichen Andrang das aufwar⸗ 
tende Perſonal nicht immer augenblicklich alle Anfprüche 
zugleich befriedigen kann. Doch war ſolche Einrichtung auch 
ſebr nöthig, denn die Fluß⸗Dampfboͤte bringen während der 
Saiſon, beſonders an den Nachmittagen, ſtuͤndlich eine große 
Anzahl Concurrenten in dieſen Danzig fo nahe und bequem 
gelegenen freundlichen Badeort. Ueberdies halt Herr K. 
überall auf ſtrenge Ordnung, feine Badehuͤtten ſind dem 
Zwecke entſprechend placirt, dicht und feſt, wenn ſie gleich 
der ausgezeichneten Bequemlichkeit der Zoppoter entbehren. 
Die Unannehmlichkeit, erſt uͤber eine lange Bruͤcke in eine 
gewiſſe Waffertiefe zu kemmen, iſt ſchon im vorigen und 
auch in dieſem Jahre merklich durch die Nordwinde befeitigt 
worden, welche die vor dem Babeplatze lagernde Sandbank 
dem Lande ſo nahe brachten, daß im naͤchſten Jahre die 
Badehuͤtten dem Strande näher gebracht werden konnen. 
Damit iſt zugleich der Vortheil verbunden, daß hier das 
Seewaſſer jetzt klar und rein und kraͤftiger, als je, wurde. 
Die Damenhuͤtten bilden ein abgeſchloſſenes Boudoir, auf, 
Pfahlwerk im Waſſer errichtet, aus deſſen Hinterpforte eine 
Treppe jetzt gerade in das Waſſerbaſſin führt, das durch 
Pfaͤhle und Leinen markirt iſt. Die Hauptſache aber bleibt 


die, daß man die Platte betretend ſich ſogleich unter einem dichten 


Laubdach alter Baͤume befindet, das auf feſten Wegen dem 
Badenden bis an den Strand nicht mangelt. Freilich iſt, 
der Uebergang uͤber den Hafen dadurch erſchwert, daß man 
zuvoͤrderſt den ſogenannten Baum und denn noch eine Faͤhre 
über, den neuen Hafendurchgang paſſiren muß, indeſſen wer⸗ 
den ſobald die jetzt dort thaͤtigen Bagger den Raum in der 
Weichſel nicht mehr beſchraͤnken, die Dampfboͤte direct an 
bie Platte legen, was bei der großen Concurrenz ſehr zu 
wuͤnſchen iſt. 

Weichſelmuͤnde hat zwar ein Seebad, das aber 
nur in ſofern den Namen einer Anſtalt beanſpruchen darf, 
als der Gaſtwirth Herr Koͤſter, einige Badehuͤtten hinge— 
ſtellt hat. Doch fehlt dem Ganzen ein zum Grunde lie- 
gender Plan und nur die wachſende Theilnahme des Pur 
blikums hat hier noch ſehr mangelhafte, nothwendige Ein— 
richtungen getroffen und bleibt hier noch ſehr Vieles zu 
wünſchen uͤbrig. Doch die Bade-Billets find wohlfeiler als 
anderswo, wenn gleich kein Abonnement, wie in den uͤbrigen 
Badeoͤrtern, geffattet wird, 
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Neue Bettfedern und Flock Daunen find billig zu: 
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 Köfters Gaſthauſe an. 


die Reftauration giebt derbe 


| Speifen und Getraͤnke für humane Preife und die wohl: 


feile Waſſetjournaliere, die Schufte, legt allſtuͤndlich vor 
Wenn daher auch der lange Weg 
bis zur See auf Brettern, duch brennenden Sand, ohne 
irgend einen Schattenfteig geht, fo lebt und badet es ſich 
hier doch billiger und das darf von einem großen Theil des 
Publikums nicht unbeachtet bleiben. 

Soviel vorlaͤufig im Allgemeinen uͤber die Seebaͤder 
um Danzig, ſpaͤtere Berichte werden von Zeit zu Zeit das 
eigentliche Treiben in denſelben, ſo wie das beſprechen, was 
im Beſondern zum Nutzen der Inſtitute, wie des Publi⸗ 
kums ſich für die Oeffentlichkeit eignet. Ref. wird biefer 
Aufgabe um fo treuer genügen konnen, als er während der 
Saiſon dieſe Anſtalten ſelbſt beſucht und abwechſelnd mehre 
Tage in jeder derſelben verlebt. — 


Ed. Ertel. 


Kajütenfracht. 


* 


— Man beurtheilt das emporbluͤhende Leben einer Stadt 
oft nach den Anſtalten, die in ihr zur Bequemlichkeit der 
Fremden und zum Vergnügen der Einheimischen getroffen 
find. Wenn dieſer Maßſtab ein richtiger iſt, eröffnen ſich 
auch fuͤr Danzig erfreuliche Ausſichten. Nicht allein, daß 
Herr Detert bald ſein wirklich großartiges Hotel u. ſ. w. 
eröffnen wird, woruͤber wir naͤchſtens einiges Näheres mit- 
theilen wollen; auch die Beſitzer anderer Hotels und Re— 
ſtaurationen laſſen ſich es anlegen fein, ihre Anſtalten im 
Intereſſe des Publikums zu verbeſſern. So hat der Be: 
ſitzer des „Deutſchen Hauſes“ die mit feinem freundlich ein⸗ 
gerichteten Gaſthauſe verbundene Neftauration wirklich fo ge: 
ſchmackvoll einrichten laſſen, daß wir ſie dem Publikum 
beſtens empfehlen koͤnnen. Ein Leſezimmer und ein neu 


ͤberzogenes Billard gewähren den Güften eine angenehme 


Unterhaltung. Heute ſoll das Lokal mit einem Concert 
des Herrn Muſikmeiſter Voigt (ohne Entree) eröffnet 
werden. N 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Patentirte Waldwoll- 
Steppdecken, Springfeder- 
l Steppdecken, Spring eder- |}; 
14 Rosshaar-, Wald woll- u. % 
1 Seegras-Matratzen, so vie 
rl beste gesottene Pferdehaare und patentirte 11 
5 Waldwolle empfiehlt billigst as 
ra Ferd. Niese, Langgasse No. 5%. Wi 

22 22 221 
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Im Begriff am 


„ en detail zu verkaufen. 


7 

3% Orel⸗Gedeck (extra fein) mit 6 Servietten 1 %, 25 Jar: 
M 1 Drell⸗Gedeck mit 12 Servietten für 38 bis 5 . 
8 — 1 Damaſt⸗Gedeck mit 6 und 12 Servietten von 34 
2 1 

115 Ein 

* 

> ihre ſchoͤne Bleiche und Haltbarkeit auszeichnet. 

Er Handtücher und Tiſchtuͤcher, 

Ar 

I Das bisher mir geſchenkte Vertrauen des 


5 laͤßt mich ſchließlich die Bemerkung ausſprechen, 


656 


* billigen Preiſen, die ich nur aus dem oben angeführten Grunde, und um ſchleunig zu räumen, fo niedrig ſtellen kann. 1 
1 ld 


halbe Dutzend für 1, 14 und 15. Taschentücher das halbe Dutzend für 10 und 20 ‚Ir: 
Publikums und der reißend ſchnelle Abſatz meiner Wagren I 
daß Jeder, der im Beſitz dieſer wahrhaft preiswuͤrdigen Wagren 7 


7 E 


M Mr M. Ie, Jer r Ir J. M N r d 
De ee eee een 
a 


a 8 hiefigen Orte ein en gros Leinenwaaren⸗Geſchaͤft zu etabliren, ſehe ich mich genoͤthigt, 7 

1 um Platz zu den neuen durchaus nothwendigen Arrangements zu gewinnen, meine 2 

Ich offerire dieſelben trotz ihrer ausgezeichneten Qualität dem Publikum zu auffallend Mer 
2 


noch vorräthigen Waaren > 


I 
N 


1 4 . , an. f Zr 
zin Stück Bielefelder und Gebirgsleinen zu 
einem Dutzend Hemden, für 84 bis 24 %, welche ſich beſonders durch 15 


fa . w 
ſehr bilig, einzeine Tiſchſer vietten, das 38 
N. 


2 


. kommen will, ſich mit dem Einkaufe beeile, da ſonſt der Vorrath derſelben zu ſchnell ausgehen dürfte. Mr 
3 Die Preiſe ſtehen unbedingt feſt. M 
3 L. Graff & Comp. N 
»% Langgaſſe „A? 410, Ecke der Mabkauſchen Gaſſe. M 

N m 


ZIERT 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir die 2 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich die mit mei⸗ >» 
nem Gaſthauſe „Zum Deutſehen Haus“ verbun⸗ 2 
dene Reſtauration neu und auf das Eleganteſte 5 
eingerichtet habe, und am Donnerſtag den 9. Juli; 
eröffnen werde. Namentlich mache ich auf mein 
neu bezogenes Billard aufmerkſam. >» 
Geſchmackvolle Decorationen und die Freund⸗ 
& lichkeit des Locals laſſen mich einen zahlreichen 
Beſuch erwarten, deſſen Zufriedenheit ich durch 
gute Speiſen, Getränke u. ſ. w. und prompte Be⸗ 
L dienung mir zu erwerben und zu erhalten bemüht 
L fein werde. Zur Eröffnung am Donnerſtage 
& wird Herr Muſikmeiſter Voigt ein Concert geben. 
Schewitzky. 2 
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CCC 


In dem Haufe Wollwedergaſſ⸗ J 550. find zwei 
freundliche Zimmer nebſt Bedienung an einzelne Damen 


gen zu verkaufen. — Naͤheres durch Herrn König, Lan⸗ 
gepmarkt „ 423. 

f Bootsmannsgaſſe 1177, nach der 

N langen Brücke, iſt ein ſehr freundliches 

Zunmer u. Schlaffabainet mit polirt. Möbeln u. Aufwar⸗ 

tung an einen anſtaͤndigen Herrn ſogleich zu vermiethen. 


EBEN Nenn 
KREIEREN 


Seebad Zoppot. 


Sonnabend den 11. Concert am Curſaal. 
Voigt, Muſikmeiſter. 


CCC 
es: Neues Etabliſſement. 155 
Einem grehrten Publikum machen wit die er- ch 
l gebene Anzeige, daß wir mit dem heutigen Tage ie 
erſten Damm No, 1128. 8 
94 eine Handlung mit Jagd- u. Reife: Effecten, Wagens I 
I: und Pferdegeſchierbeſchlaͤgen, feinen Stahlwaaren, 15 
verbunden mit einer Fabrik von chirurgiſchen In⸗ 10 
ſtrumenten u. Bandagen eröffnet haben; und em⸗ 1 

21 pfehlen alle in beiden Faͤchern vorkommende Artikel! 
zu billigen Preiſen; auch werden Beſtellungen und 1605 
Reparaturen der Art aufs Pünktlichſte ausgeführt. 175 


Danzig, den 8. Juli 1846. Si 


Meding & Seemann. 


„ Meding & Seemann 


1 


— —— —— 


Einem Brenner, der gruͤndliche Kenntniſſe von der Bren. 
nerei und Malzerei hat, wird eine annehmbare Anſtelluag 
nachgewieſen Pfefferſtadt 2 109. 


